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A 1. EINLEITUNG

Naturschutz ist seit Jahrzehnten eine Aufgabe für Restfl�chen. überall 
dort, wo wirtschaftliche Interessen nicht oder nur in geringerem Maße 
vorliegen, konnten Schutzgebiete ausgewiesen werden. Ergebnis ist ein 
Flickenteppich, in dem größere, zusammenh�ngende Fl�chen selten sind. 

Diese Situation �ann den Ansprüchen der Tier- und Pflanzengemeinschaf­
ten in keiner Weise genügen. Seit Tausenden von Jahren haben sich die 
Arten an bestimmte Lebensbedingungen gewöhnt, die oft unzerschnittene 
übergÄnge zwischen einzelnen Lebensr�umen beinhalteten. 
Die heutige Situation schafft Inseln mit naturnaher Ausstattung, die 
aber nur einen kleinen Teil der typischen Lebensgemeinschaft aufwei­
sen können, weil 

1. die Fl�chengröße nicht den Minimalanf orderungen vieler Vertreter
der Lebensgemeinschaft entspricht,

2. die negativen Einwirkungen von außen meist im gesamten Bereich
noch bemerkbar sind, und so die auf die jeweils lebensraumtypi­
schen Verh�ltnisse (Klima, Boden, N�hrstoffgehalt usw.) angewie­
senen Arten keine Überlebenschance haben, und

3. die ursprünglich typischen Überg�nge (z.B. See-Schwimmblattzone­
Röhrlcht-Seggen-Bruchwald oder Fluß-Röhricht-Weichholzaue-Hartholz­
aue, um vereinfachte Beispiele zu nennen) durch die Nutzungsinten­
sivierung, technische Bauwerke usw. zerstört sind und nur Einzel­
fl�chen übrigbleiben.

Die Tiere und Pflanzen, für die mindestens eina:- der genannten Punkte 
zutrifft, gehören heute zu den vom Aussterben bedrohten Arten. 

2. ZIELSETZUNG

Der Anspruch a n die Naturschutzplanung muß verHndert werden, die wirk­
lichen Anforderungen an Lebensraumgröße, -qualit�t und Lage der Einzel­
teile zueinander sowie Wechselbeziehungen zwischen allen Fl�chen, auch 
den qenutzten mit den naturnahen, müssen zur Grundlage einer jeden Na­
turschutzplanung gehören. 

Ein entsprechend ausgerichtetes Biotopschutzkonzept muß die folgenden 
Grunds�tze erfüllen: 

" Die Erfassung, Auswertung, Planung und Umsetzung in einer Land­
schaft erfolgt fl�chendec kend, auch intensiv genutzte oder be­
baute Fl�chen Bereiche sind einzubeziehen. 

- Die Anforderungen an Fl�chengrößen, Lage der Fl�chen zueinander
und Qualit�t von naturnahen Bereichen sowie genutzten FlÄchen
werden allein aufgrund der Ansprüche zum Erhalt der für eine
Landschaft typischen Tier- und Pflanzenwelt formuliert.

- Die jeweiligen Zielpunkte der Biotopsbhutzplanung müssen Pro­
jekte sein, die dem Landschaftscharakter und den dominanten
Landschaftsfaktoren entsprechen und diese fördern.

- Die Schutzprogramme müssen auf verschiedenen Ebenen (Land, Re­
gion, vor Ort) entwickelt werden und auseinander hervorgehen.

- Die Methode zur Entwicklung und Umsetzung von Biotopschutzpla­
nun gen muß von einem großen Teil auch der ehrenamtlich tätigen
Naturschützer zeitlich und fachlich zu bewÄltigen sein.



- Ein wesentlicher Punkt ist die Verbindung von Planung und Umsetzung,
sowohl im Planungsstadium wie auch danach muß der Hauptblicfc de r
Realisierung des Maßnahmenkatalogs dienen. Dieser praxis orientierte
Ansatz darf aber in keinem Falle zu einer Vernachl;issigu ng der übri­
gen Punkte führen.

- Eine weite Verbreitung dieser Methode kann auch im politischen Raum
Ver�nderungen hervorrufen und damit durch bessere Rahmenbedingungen
die Umsetzbarkeit dieses Konzeptes erhöhen."

(zitiert nach BERGSTEDT, 1985, 3. Auflage) 

Das hier vorliegen de "Re gi ona le Bi oto pschu tzpro gramm Ratzeburg" s tel1 t 
die mittlere Ebene dar, d.h. es ist aus überregional aufgestellten in­
haltlichen und r�umlichen Aussagen abgeleitet (vor allem Texte von HEY­
DEMANN) und stellt selbst eine ubergeordnete Leitlinie für die Arbeit 
vor Ort dar. 
In dieser zwei ten Funktion liegt auch der Wert dieses Schutzprogrammes: 

Es sollen Leitlinien aufgestellt werden, die die Zielrichtung der 
Schutzprogramme vor Ort bestimmen. Die in diesem Schutzprogramm auf 
regionaler Ebene abgegrenzten Bereicte müssen entsprechend den hier 
aufgezeigten Entwicklungszielen vor Ort im Maßstab 1:5000 ausdiffe­
renziert und damit auch praktisch umsetzbar gemacht werden. 

Beispiel: Ein Bereich "Grünland mit Gehölzanteil" hat in seiner vor-
gegebenen Zielrichtung die Erhöhung des Grünlandanteils, ins­
besondere im Bereich von Feuchtstellen oder an Gew�ssern, so­
wie des Gehölzanteil, z.B. in Form von Buschgruppen, Hecken 
usw. 

Wo genau diese Bereiche oder Anpflanzungen geschehen, muß 
vor Ort in einem Schutzprogramm erarbeitet werden, zu dem 
dann auch eine genaue Kartierung notwendig ist. 

Das "Regionale Schutzprogramm" stellt also nicht selbst einen Handlungs­
katalog dar, sondern eine Leitlinie, damit Gruppen vor Ort, Behörden usw. 
daraus die konkreten Maßnahmen ableiten können. 
Zus�tzlich muß dieses Schutzprogramm aber eine Diskussion in Politik und 
Verwaltung, bei Verbiinden, Berufsvertretungen usw. hervorrufen, denn 
dort müssen die Rahmenbedingungen abgesteckt werden. Dieses Programm 
soll eine Hilfe sein, den Naturschutz herauszuführen aus dem Restfl�chen­
Kümmerdasein. 

3. KRITERIEN DER GEBIETSAßGRENZUNG

Aus den unter "2." genannten Grunds;itzen kann der Punkt 3 als maßgeblich 
fJr die Inhalte des "Regionalen l:Hotopschutzprogrammes" ge wertet werden. 
Die Ausweisung von Fliichen mit absolutem bzw. mit vorrangigem Natur­
schutzanspruch ist nach den landschaftlichen Gegebonheiten, nicht je­
doch nach vo rhandenen Nutzungen u.i'i. entwickelt worden. Für den Natur­
schutz ist damit die allgemeine Zielrichtung, die Lebensriiume von Tie­
ren und Pflanzen in einer landsch aftstypischen Form zu erhalten und zu 
entwickeln, für den Bereich Ratzeburg und Umgebung festgelegt worden. 

Diese "raumbedeutsamen Aussagen" werden bei BERGSTEüf, 1985, wie folgt 
definiert: 

11 Auf regionaler Ebene müssen "Vorrangriiume" ausgewiesen werden, d. h. 
die Zielrichtung der Detailmaßnahmen muß festgelegt werden. Dabei 
ist in Einzelfiillen, insbesondere in regional bedeutsamen Kernbe-



reichen, eine Aussage über die Intensität des Schutzes (gleich der 
Restriktion von Nutzungen) möglich. Dieses sollte im wesentlichen 
aber erst in der Arbeit vor Ort geleistet werden • 

. . . 

Die möqlichen Maßnahmen innerhalb eines mit einem Vorrang bezeich­
ne ten Bereiches (dabei ist fl�chendeckend vorzugehen, d.h. jedem 
Gebiet muß ein Vorrang kartografisch zugeordnet sein) sind zu nen­
ren. 01.e Arbeit vor Ort muß sich dieser Leitlinie anpassen, d.h. ihre 
Aufgabe besteht.darin, konkret d en Ort einer Maßnahme inn erhalb 
dieser Leitlinie sowie genaue Detailplanungen u.�. vorzunehmen." 

Die Abgrenzung der Ber eiche mit unterschiedlichen Zielaussagen ergibt 
sich aus den folgenden Faktoren: 

Die vorhandene Nutzung 
Bereiche mit intensiver Nutzung (z.B. Landwirtschaft, Siedlungen u.�.) 
werden, soweit nicht andere Faktoren zutreffen, nicht als Vorrangraum 
"Naturschutz" ausgewiesen. 

Der Wasserhaushalt 
Bereich e mit extremen Wasserverh�ltnissen (feucht oder trocken) stel­
len innerhalb der Naturschutzplanung einen besonderen Wert dar, da 
diese einerseits besonders viel seitige Lebensformen aufweisen, an de­
rersei ts gerade durch die T�tigkeit des Menschen stark gef�hrdet sind. 
Ausgepr�gte Trockengebiete, im Raum Ratzeburg aber vielmehr alle 
Feuchtgebiete, müssen daher als Vorrangraum für den Naturschutz aus-
gewiesen werden. 
Die Kernbereiche, z.B. innere Talbere iche um ein FließgewÄsser, können 
mit besonderem Schu tzstatus und dem alleinigen Zi el Naturschutz ent­
wickelt werden. 

Das Relief 
Die meisten der abiotischen Faktoren sind stark reliefabh�ngig, so daß 
die Abgrenzung der Räume insbesondere nach Reliefmerkmalen erfolgt. 

Vorhandene Vegetation 
In den meisten Ökosystemtypen unterstreicht das Vorhandensein bestimm­
ter Pflanzengesellschaft die Vorra ng-Bedeutung, die schon aufgrund d er 
Wasserverhiil tnisse u. ;i. aufgestellt wurde. 
Zudem sind alle Waldgebiete als Vorrangräume, z.T. auch als Kernberei­
che mit alleinigem Naturschutzziel (Naturwaldparzellen), auszuweisen. 

4. DIE UMSETZUNG IN DER ARBEIT VOR ORT

Triiger der Arbeit vor Ort sind heute die Verb�nde. Es ist aber denkbar 
und wünschenswer t, daß auch Behörden und Gemei nden durch die Benennung 
von Landschaftswarten u.�. und durch Erhöhung des Personalbestandes an 
dieser f;itigkeit teilnehmen können. Auf jeden Fall kommt den Behörden 
eine wichtige Aufgabe bei der Koordination zu. 

Vor Ort müssen die Aussagen des Regionalen Biotopsch utzprogrammes so 
wei t di f fe renzie rt werden, daß eine Umsetzung mögli eh ist. 
Dazu sind bestimmte Schritte notwendig, über die an dieser Stelle nur 
eine allgemeine Übersicht erfolgen kann. 



5. EINBRINGUNG IN LANDSCHAFTS- UND FACHPLANUNGEN

Auch hier ist auf die schon erwi'ihnte Literatur zu verweisen, in der 
die Bedeutung des Regionalen Biotopschutzprogrammes wie folgt be­
schrieben wird: 

"Grundlage für die Beurteilung und Alternativenauswahl muß das Re­
gionale Biotopschutzprogramm sein, das durch die Kennzeichnung 
von "Vorrangriiumen" und Kernbereichen verdeutlicht, wo i nsbeson­
dere mit tiefgreifenden Beeintriichtigung en des Naturhaushaltes 
zu rech n e n i s t. " 

Dabei spielt der Begriff der Grundlage eine besondere Rolle, denn 
die Forderung muß lauten, dieses Reg. Schutzprog ramm nicht als 
gleichrangige Planung neben andere zu stellen, sondern die Aussagen 
als Grundlage �u wer ten, nach den en sich die anderen Planungen zu 
richten hab en. 
Am Beispiel des Straßenbaus sei das verd eutlicht (zitiert nach BERG­
STEDT, 1985): 

"Es muß ein Regionales ßiotopschutzprogramm 1:25000 erarbeitet 
werden, das nicht als Teilbeitrag, sondern als Grundlage der 
Planung verwendet wird. Die Trassenführung (wenn sie schon 
nicht zu verhindern ist) muß so festgelegt werden, daß die 
ausgewiesenen Vorr angriiume Naturschutz (z.B Talrilume, Moore 
mit Umgebung, Troclt-enrasen04N>iete, F lußuferbereiche usw • ••• ) 
nicht oder so wenig wie möglich durchschnitten oder berührt wer­
den." 

Das Regionale ßiotopschutzprogramm geht als Grundlage und Zielfor­
mulierung in alle riiumlich wirkend en Planung en ein, seien es die 
genannten Verlt-ehrsplanungen, Flurbereinigungen, die Bauleitplanung 
oder auch als Grundlage von Landschaftsrahmenpliinen und Lan dschafts­
pl i'inen. 

6. PROBLEME UND SCHWIERIGKEITEN DER UMSETZUNG

Die Umsetzung über ein e Konkretisierung im lokalen Bereich muß eine 
der wesentlichen Aufgaben von Verbiinden und Gruppen werden, die sich 
de n Naturschutz, und zwar einen möglichst wirksamen, auf ihre Fahnen 
geschrieben h-aben. Sehr h;iufig stehen di e Verb�nde aber n euen Ideen 
von außen kaum aufgeschlossen gegenüber, sie verharren in alten Po­
sitionen . Es ist im Sinne der hier genannten Ideen wünschenswert, 
wenn innerhalb der Verb�nde der Trend hin zu mehr eigenst;indiger Ar­
beit in klein eren Orts- oder sogar Stadtteilgrupp en geht, gemeinsam 
aber (auch gemeinsam mit anderen Verbiinden) in der Öffentlichkeit 
die Forderung nach einer Veriinderung der Rahmenbedingungen deutlich 
gemacht wird. Dieses "Regionale Biotopschutzprogramm Ratzeburg" be­
darf der gemeinsamen Verwendung aller Verb�nde. 

Die Verwaltung selbst, die neben ihre m eigenen Engagement auch den 
Verb�nden viel helfen könnte (wobei dann auch wieder die Politiker 
gefragt sind, die z.B. Finanzmittel für die Arbeit der Verwalt ung be­
reitstellen), muß ebenfalls von überholten Vorstellungen wegrücken 
und viel offensiver an der Umsetzung der hier aufgezeigt en Ideen mit­
wirken. Das "Macht-man-erstmal", das von Seiten der Verwaltung der 
Erstellung dieses Schutzprogrammes voranstand, kann in dieser Rich­
tung keinen Mut machen. 
Wichtig ist persönliches Engagement nicht nur in den Verb�nden , son­
dern auch unter Politikern und Verwaltu ngsangestellten. 



l. Vorbereitung, Gebietsabgrenzung

Es sollten sich Gruppen von 4 bis 6 Mitgliedern von Verb�nden und/oder 
interessierten Mitarbeitern aus der nahen Umgebung bilden, die sich in­
nerhalb des Geltungsbereiches des "Regionalen 1.Hotopschutzproqrarnmes 
Hatzeburq" eines Gebietes annehmen und dieses bearbeiten. 
Bei der Abgrenzung des Gebietes spielen die Gesamtgröße sowie die durch 
das Reg. Schutzprogramm und die Ausdehnung von Gemeindegebieten vorge­
gebenen Grenzen eine Rolle: 

- Die Größe sollte zwischen l und höchstens 10 Quadratkilometern
liegen.

- Ausgewiesene Vorrangr�ume sollten, wenn möglich, nicht durch die
Gebietsabqrenzung zerschnitten werden.

- Das Gebiet sollte möglichst nur eine oder wenige Gemarkungen um-
fassen, um die Umsetzbarkeit zu verbessern.

2. Er fassungen und Grundlagenermittlung

Um die allqemein gefaßten Zielrichtungen dieses Reg. Schutzprogrammes 
r�umlich konkretisieren zu können, muß das Gebiet in allen seinen Struk­
turen erfaßt, d.h. die Strukturen kartiert werden. 
Zudem sind je nach Bedingungen vor Ort und verfügbaren Informationen 
Kenntnisse zum Wasserhaushalt, zu den Uöden und vor allem zu den Nut­
zungen nötig. 

3. Auswertung der Daten

Es müssen nicht nur die mangelhafte Struktur einzelner Elemente der 
Landschaft, sondern vor allem auch fehlende Austauschmöglichkeiten 
zwischen den Einzelteilen der Landschaft, also im GesamtgefUge, dar­
gestellt werden. 

4. Planung

Die Planungsinhalte ergeben sich nach drei Kriterien: 

- Die vorhandenen Strukturen sollten, soweit möqlich, aufqewertet
werden.

Entsprechend den Darstellungen des Gesamtgefüges müssen zus�tzli­
che Strukturen, Verbindungselemente, Saumzonen usw. geschaffen
werden.

- Die Aufwertung und Neuanlaqe naturnaher Strukturen sollte sich
an der durch das Reg. Schutzprogramm vorgegebenen Zielrichtung
orientieren. 

Zu den einzelnen Planungsschritten und der Umsetzunq derselben sind 
bei iJ[RGSfEDf, 1985, ausführliche Angaben gemacht. 

Die Konkretisierung der Zielrichtungen dieses Programmes ist eine 
der wesentlichen Forderungen und Ziele, die mit dieser Untersuchung 
erreicht werden sollen. 
Durch die Diskussion in politischen Gremien, innerhalb der Verwal� 
tung usw. sollten Wege gefunden werden, wie durch veriinderte Hahmen­
bedingungen diese Arbeit vor Ort unterstützt wird. 



B 
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1. GEBIETSBESCHREIBUNG

Das bearbeitete Gebiet in der Umgebung Ratzeburgs zeichnet sich durch 
ein unruhiges Relief, dieser Faktor darf innerhalb der Abgrenzung von 
Landschaftsriiumen als der bestimmende betrachtet werden. Mehr oder weni­
ger in Abh�ngigkeit vom Relief sind die verschiedenen Landschaftsr�ume 
entstanden, ausgehend von den Talr�umen und Senken mit An- oder Nieder­
moorböden im Osten des Gebietes über die tlraunerden in den auch vorwie­
gend landwirtschaftlichen Bereichen um Ratzeburg ois zu den tieferen, 
wassergefüllten TÄlern, in denen sich Seen gebildet haben. 
Diese drei Bereiche charakterisieren die Landschaft, ihre Abgrenzung 
ist eine wesentliche Vorleistung für ein Uiotopschutzprogramm und 
daher Teil dieses Hegionalen Schutzprogrammes. 
Innerhalb der einzelnen Bereiche sind aber noch weitere Abgrenzungen 
möglich: 

E3ereich l - hügelige Braunerdebereiche, die die größte Flilche des 
Untersuchungsgebietes bedecken: 
In den Talriiumen können sich wertvolle Feuchtri1ume erge­
ben, die abzugrenzen sind und als Vorrangraum "Matur­
schutz" dargestellt werden. 
Zudem werden die waldbedeckten Fl�chen sowie die sehr 
seltenen tlereiche mit z.U. mageren Böden u.;-i. als Vor­
rangr;iume "t-Jaturschutz" betrachtet. 

Bereich 2 - feuchte Senken mit An- oder Niedermoorboden, insbesondere 
im Osten, sowie am Südrand der deginn der Waldhochmoor-Be­
reiche des Lauenburgischen: 
Abtrennung von Kernbereichen und benachbarten Handfl�chen. 

Bereich 3 - Seen: 
Besonders bei größeren Seen getrennte Untersuchunq der 
Uferbereiche, in jedem Fall Einbeziehun\] der angrenzenden 
Fli-chen, der mJndenden Gew;isser usw. 

I n s g e s am t I< an n f ü r d i es e L an d s c h a f t f e s t g es te 11 t w e r den , da lJ s i c h d i e 
iJaturschutz-Vorranqrilume mit denen, auf denen die heutige Nutzung mit 
höchstens geringen EinschrJnkungen möglich ist, in vielf�ltiger Weise 
abwechseln und nur an wenigen Stellen gröl�ere Fl�chen entstehen. 
Hierf'...ir ist das Helief entscheidend. 



.:. DIE 3EARdEITUNG 

ülese kurzen Ausführungen mögen einen Uberblicl< geben über den Aufwand, 
den die Erstellung eines Schutzprogrammes auf regionaler Ebene macht. 
üaraus kann auch abgesch;itzt werden, wieweit z.i:3. durch die Verwaltung 
Gutachten dieser Art in anderen Gebieten erarbeitet werden l<önnen. 

Gebietsgröße: ca. 210 Quadratl<ilometer. 
lJearbeiter: l Person. 

Vorausl<enntnisse: z. f. gute Ortsl<enntnis, landschaftsöl<ologische Kennt­
nisse (z.B. Wirl<ung des Fal<tors Relief u.;i.); 
entsprechend muß bei anderen Voraussetzungen die nöti­
ge Einarbeitungszeit hinzugerechnet werden. 

Vorbereitung: Gebietsabgrenzunq, Kartenbereitstellung usw. - wenige 
Stunden. 

Arbeit im Feld: Abfahren (mit Fahrrad) bzw. Abgehen des gesamten �erei­
ches - l Woche entsprechend 27 Stunden; plus nachtr�gli­
ches übertragen der Ergebnisse ca. 35 Stunden. 

Aufbereitung der Ergebnisse, Kartenentwurf und Textabfassung: 
ca. 40-50 Stunden. 

Hinzu l<ommen verschiedene Besprechungen mit Hehörden, Verb;inden usw. 

3. DIE Z IELAUSSAGEN ZU DEN EINZELNEN VORRANGRÄUMEN

i\bqeleitet aus der erfaßten Situation vor Ort (Lage, ßöden, Wasser, Vege­
tation) sind verschiedene Schutzgrade und Maßnahmen herausgearbeitet wor­
den, die im folgenden in allgemeingültiger Form für die einzelnen, auf 
den Karten dargestellten Bereiche beschrieben sind. 
Dabei ist differenziert worden nach: 

- Ort: für die jeweiligen Typen der Vorrangriiume sind unterschiedliche
Zielrichtungen festgelegt worden. 

- Schutzgrad: je nach Typ, aber auch innerhalb der Typen werden unter­
schiedliche Schutzgrade bis hin zu den Kernbereichen mit 
ausschließlichem Naturschutzanspruch festgelegt. 

- Zeit: Die Umsetzung kann nicht von heute auf morgen geschehen. Es ist
notwendig, auf politischer Ebene ein Programm zu disl<utieren, 
nach dem die schrittweise, zielgerichtete Umsetzunq erfolgen 
l<ann. 
Inhalte dieser Überlegungen müssen auch die Schutzprogramrir" vor 
Ort sein, die die konl<reten Maßnahmen erst festlegen können, 
jedoch auch entsprechend der zeitlichen Abfolge die Jereitstel­
lunCJ finanzieller Mittel u.ii. 
Um die Umsetzbarl<eit dieses kegionalen i:Hotopschutzprogramrnes 
zu erhöhen, sind unter den kurzfristig möglichen Schutzz ielen 
im wesentlichen nur diejenigen genannt, die bei dem heutigen 
Stand von finanziellen und organisatorischen Möglichl<eiten re­
alisiert werden l<onnen. 

Die Zeichen auf den folgenden !Hiltter entsprechen denen der Karten. 



Die immer wieder erwiihnten "Rahmenbedingungen", die dieses Regionale 
Schutzprogramm aufzeigen will, sind: 

- Ein größeres Verst�ndnis für die fliichendeckende Arbeitsweise des
Naturschutzes, die nicht auf falschen Feindbildern u.�. beruht,
sondern einzig und allein auf dem, was den Na turschutz eigentlich
schon immer auszeichnen soll - dem Einsatz für eine tier- und pflan­
zengerechte Ausgestaltung und Nutzung der Landschaft.

- Die Suche nach Möglichkeiten, durch politische Entscheidungen und/
oder Verwaltungshandeln in möglichst effektiver Form zur Realisie­
rung dieses Schutzprogrammes beizutragen:

- Einstellung von Fachkr�ften zur Initierung und Koordina­
tion der Biotops chutzarbeiten sowie zur Beratung der
daran arbeitenden Gruppen;

- Sammeln der Daten und Dokumentation;
- Ausschöpfun g der rechtlichen Möglichkeiten bzw. auch Ini-

tiativen für deren Verbesserung;
- Diskussion der Planungen auf politischer Ebene, Arbeits­

gruppen der Parteien usw.

- Aufstockung der Finanzmittel und Anwendung derselben bei einer ziel­
gerichteten Umsetzung der Schutzprogramme.

- Einbringung in F�chplanunqen; höhere Anforderungen an Landschafts­
pflegerische Begleitpl�ne, bei anderen Formen der Eingriffsregelung
usw. 

Insgesamt l�ßt sich sagen, daß die allgemeine Akzeptanz und Unter­
stützung für diese umfassende Form des Biotopschutzes noch wenig ent­
wickelt ist. Es wird auf die Weiterverbreitung dieser Ideen und das 
Herantra gen an Verwaltung, an Berufsgruppen und Politiker usw. ankom­
men, ob dieses alles tats�chlich eine Chance haben kann, auf breiterer 
Ebene im Gebietsschutz ei n wirksameres Arbeiten zu ermöglichen. 

Das "Regionale Biotopschutzprogramm Ratzeburg" ist daher ein Modell, 
dessen Erfolg aus zweierlei abzuleiten ist: 

1. Welchen Weg dieses Konzept in Politik, Verwaltung und Öffent­
lichkeit nimmt, was nicht zuletzt davon abhHngig, wieweit die
Verb�n de gemeinsam diese Leitlinie zu einer ihrer Handlungs­
grundlagen machen und sie konsequent immer wieder in di e poli­
tische Diskussion einbringen, und

2. wieweit die Verb�nde und Gruppen die Inhalte dieses Programmes
auf der lol<:alen Ebene in ein umsetzb� Schutzprogramm bringen
können und dieses im direkten Weg zu verwirklichen wissen.

Beide Formen sind wichtig und es ist zu hoffen, daß auch die Verb�nde 
in und um Ratzeburg diese Chance erkennen. 
Dieses Schutzpro gramm, was im folgenden zu finden ist, ist eine große 
Chance, wegzukommen vom Res tfl�chen-Naturschutz, der immer nur Rück­
zug bedeutet, immer nur "möglichst wenig weniger". Ein offensiver, 
fordernder Naturschutz ist notwendig - und was heute utopisch er­
scheint, �ann nur dann morgen verwir�licht werden, wenn wir es heute 
fordern. 
An diesen Früchten wird man es erkennen! 



9 OFFENE WIESEN- UNO WEiüEiff LÄCHEN 

In diesen Bereichen ist der Erhalt bzw. die Wiedereinführung einer 
Grünlandnutzung notwendig. Die gekennzeichneten Uereiche können als 
Lebensraum für Tiere offener Landschaften mit Wiesen- oder Weiden­
nutzung entwickelt werden. 

VORRANG NATURSCHUTZ 

Auch in diesen Gebieten ist das Ziel einer vollstiindigen 
Grünlandnutzung anzustreben. Jedoch können in Einzelfill-
len auch Sichtbehinderungen (z.U. Gehölze, andere nicht 
zu beseitigende Oiimme u • .=i.) oder sogar Ackerfl.=ichen zu­
gelassen sein, soweit diese nicht in einem empfindlichen 
Bereich liegen. 
Auch intensive Grünlandnutzung ist möglich. 
In oder an empfindlichen Uereichen jedoch besondere 
Schutz vors eh ri ften: 

Feuchtere Senken: Extensiv-M�hwiesen 
An Fließ- oder Stillgew�ssern: mindestens breite Strei­

fen ungenutzt oder Extenslv-M�hwiese mit Ufersaum 
Saumstreifen auch an anderen, naturnahen Strul<'turen (Ab­

Zilunung u • .=i. ).

ALLEINIGES ZIEL NATURSCHUTZ 

Im gesamten Bereich sind Extensiv-Miihwiesen zu schaffen 
(zum Rand hin au eh Neiden). Si eh tbe hin de run gen miJ ssen 
bis auf wenige Einzelgehölze beseitigt werden. 
An Gewilssern bleiben Ufersilume erhalten. 
Aufstellung von Pflegepliinen: 

Einschürige Feuchtwiesen bis hin zu Seggenriedern 
mit sporadischer Mahd/deweidung und auch Sukzession 
zu Erlen b ru eh w.=il de rn auf bestimmten Einzel fl ;-,c hen 
(z.Ll. im Randbereich, wenn dann keine zus�tzliche 
Sichteinschr.=inkung). 

Z e i t p l an f J r He a l i s i e ru n g 

i<urzfrlstiq u:osetzbar: - Ufersi!ume an allen Gewilssern 
- Beendigung jedes weiteren Wiesenumbruchs

(Bestandssicherunq)
- z. r. ,�euanlage von Kleingew;lssern u. ;:i.

Mittelfristig umsetzbar: - iJeseitiyung von Sichthindernissen, auch
von Gehölzen (bis auf Einzelgehölze in
größerem Abstand)

- Planung eines umfassenden Grünlandkon­
zeptes für den Bereich

- Fließgew�sser-Renaturierungen

L an q f r i s t i q u ms et z b a r: E r h a l t b z w • Neu an l a g e vo n G riJ n l an d , j e 
nach Schutzziel Wiese oder Weide - durch 
Finanzhilfen, Austausch mit Fl�chen außer­
halb der gekennzeichneten iJereiche, auch 
in Verein f a eh ten Fl u rbe reini gun 9s verfahren 

- Festlegung der Nutzungen {Pflegepläne).
- Ausweisung als Naturschutzgebiete bzw. Land-

schaftsschutzgebiete (letzteres bei "Vorrang
Naturschutz").



GH(WLAi�LH3EREI C HE MI r GE iWLZ s n�UK r LJHEN 

uer Erhalt bzw. die Schaffung eines hohen Grunlandanteils, durchsetzt 
mit decken, Feldgehölzen usw. ist Ziel der Maisnahmen in diesem lJereich. 
Die genaue Planung, d. h. die ortsgenaue Festlegung von 1�utzun(J, Neuan­
pflanzungen usw. ergibt sich aus einem entsprechend anzufertigenden 
Schutzproyramm vor Ort. 

VORBA1�G NA fUHSCHU rz

Irn wesentlichen sind die gel<ennzeichneten iV"iume als Vorrang­
r;iurne ausgewiesen, da hier ein absoluter Schutz bis auf we-
nige Ausnahmen nicht notwendig ist. Es ist ein Grünlandan­
teil von deutlich mehr als 50 Prozent anzustreben. Acl<erfU1-
chen sind möglich, soweit sie durch Krautsilume und Hecl<en 
abgeschirmt sind. 
Im Grenzbereich zu Kernbereichen "Offene Grdnlandfl;ichen" 
sollten l<eine Acl<erfl;:•chen zu finden sein, auch die Gehölz­
dichte und NutzungsintensiU•t muß abnehmen (Abstufung ver­
schiedener Schutzzonen). 
Uesondere Ausweisungen rnJssen in Feuchtsenl<en und an allen 
Gew::issern geschehen (siehe vorheriges Kapitel). 

ALLE liH GES z IEL NA r UKSCdU r l 

In diesen seltenen U1llen sind wiederum fJr die GrJnland­
fl�chen Pflegepl�ne zu erarbeiten (Feuchtwiesen mit einj�h-
riqer Hahd bis hin zu Seggen- oder gar Höhrichtbereichen 
mit l<einer bis sporadischer Pflege). Gehölzbereiche wie z.i.3. 
l<leine Erlenbruchwiilder sind voll zu schützen. 

Zeitplan für die Kealisierung 

Kurzfristiq umsetzbar: - Ufersiiume an allen Gewiissern 
- Siiume entlang aller anderen, naturnahen Struk­

turen
- B e e n d i g u n g de r V e r n i c h tun g vo n n a tu r n a h e n S t r u 1<­

t u re n und Grünlandbereichen
- Neuanlage von Kleinstrul<turen

Mittelfristig umsetzbar: - Anpflanzung von Hecken, Feldgehölzen
- Herausschlagen gebietsfremder Gehcilzarten und

Neuanp Flanzungen (z.B. Erlenbruch statt Pap­
pel forst)

- Fliei.)gewi"lsser-Henaturierungen
- Planung für ein umfassendes Grünlandl<onzept

langfristig umsetzbar: - Sicherung bzw. Anlage von Gr,jnlandbereichen an 
Gewiissern und in feuchten Senl<en (Extensiv-Wie­
sen) und in den überwiegenden, anderen Fliichen 

- Acl<erfliichen, nur entfernt von feuchten Berei­
chen erlaubt, mit breiten Siiumen umqeben, auch
spritzfreie H,;inder u.ii.

- Ausw eisung von Landschaftsschutzgebiet und Na­
tu rdenl<mal en.



EINGESCHNITTENE GACHLÄUFE (KERBTÄLEH) 

Die Kerbt�ler stellen überall dort, wo sie vorkommen, eine Besonderheit 
dar, die sich in der Veqetationszusammensetzung sehr drastisch von der 
Umgebung abheben. An den Hiinqen entstehen oft Schluchtw�lder, eine �hn­
lich seltene Pflanzengesellschaft wie die schützenswerten Bruchw�lder. 
Die ßachl�ufe mit angrenzenden Hangbereichen müssen ausnahmslos unter 
strengen Schutz gestellt werden. 

ALLEINIGES ZIEL NATURSCHUTZ 

Die Kerbtiiler treten im Mor�nengebiet westlich Ratzeburg 
sowie im Ratzeburger Bereich selbst auf. Sie haben sich 
dort tief in die Erhebungen eingeschnitten, die zu Talbe­
reichen, meist zu einem See, abfallen. 
Schützenswert sind der oesamte dachlauf mit den anschlie­
ßenden Hiingen, in den Schutzmaßnahmen muß aber auch die 
Anbindung an andere Liereiche (durch Schutz des gesamten 
Fließgewiisserverlaufes) und der Schutz z.d. vor negativen 
Einflüssen aus der Umqebunq berücksichtigt werden. 

Zeitplan für die Realisierung 

Kurzfristig umsetzbar: - ßeendiqunq aller weiteren Zerstürunqen

Mittel fristi q umsetzbar: - Llrei te Gebüschstrei fen auch oberhalb der
Hangkante als Schutz vor negativen Ein­
fl Lissen

- Renaturierung des Bachlaufes, wenn nötig
- Verbot aller Nutzungen (z.B. �eine Fische-

rei usw.)
- Beseitigen gebietsfremder Gehölzarten
- Ausweisung als Naturschutzgebiet bzw. Natur-

denkmal.

GROSSFLÄCHIGE RöHRICHTUESTÄNDE 

Die einzige erwiihnenswerte Fliiche (weitere RöhrichtflÄchen sind vor 
allem unter "Seeufer" mit erfaßt) liegt ganz im Westen des Untersu­
chunqsqebietes am Elbe-Lübeck-Kanal. 
Diese Fl�che ist unter vollstiindigen Schutz zu stellen. 
Der Schutz auch der umgebenden Grünlandbereiche (eventuell dort Schaf­
fung zus�tzlicher Kleinstrukturen) ist für den eigentlichen Röhrichtbe­
s tand von besonderer Hedeu tun g. 



su SEEUFER 

Uie durch das Hegionale Biotopschutzprogramm Ratzeburg erfaßten Gebiete 
sind in weiten feilen durch größere Stillgewiisser gepr�gt. uei der über­
wiegenden Zahl dieser Stillgew�sser entwic�elt sich unter natürlichen 
Bedingungen am Ufer eine Verlandunqszone mit den vom Wasser her in ty­
pischer Reihenfolge wecheselnden Pflanzengesellschaften 

- Unterwasserpflanzen
- Schwimmblattpflanzen (Laich�raut- und Seerosenzone)
- Röhricht (hier Schilfzone)
- Seggenzone
- Erlenbruchwald, z.f. mit vorgelagertem Weidengürtel.

Alle diese Bereiche müssen unter strengen Schutz gestellt werden. 

ALLEINIGES ZIEL NATURSCHUTZ 

Die ausgewiesenen FU:ichen sind von jeder Störung auszu­
nehmen, sei es vom Wasser oder vom Land her. Zu beiden 
Seiten müssen auch aureichend breite Pufferzonen geschaf­
fen werden (Distanzfl�chen auf dem Wasser, Waldgürtel u.�. 
landeinwiirts). 
Die Situation des Gesamtsees, z.B. die Wasserqualiti"it, ist 
mitentscheidend für die Erhaltung der natürlichen Su�zes­
sionsabfolge am Ufer. 

Zeitplan für die Realisierung 

Kurzfristiq umsetzbar: 

Mittelfristig umsetzbar: 

langfristig umsetzbar: 

- Keine Genehmigung weiterer Zerstörungen
in den ausgewiesenen Fliichen
(Bebauungen, Forstwirtschaft, Erholungsein­
ri eh tun gen usw. )

- Schutzmaßnahmen an allen vorhandenen See­
uferbereichen mit mindestens teilweise in­
takter Vegetationsabfolge
(Beseitigung zerschneidener Wege, Uiimme
u.ii.; Absicherung in einigen Hundert Me­
tern Entfernung, z.S. mit Ualkenreihen
auch gegen Wellenschlag, vom Seeufer;
Abpflanzungen, Naturwald u.ii. in den
landeinw�rts angrenzenden �ereichen)

- ßesei ti gung standortfremder Gehölze
- Aufstellen eines umfassenden Konzeptes

- Beseitigung aller Störungen
- Beendigung einer Pflege/Nutzung in allen

gekennzeichneten Bereichen
- Besonders großzügige Ausweisungen im Uereich

einmündender Gewiisser
- Umlegung bzw. 13eseitigung von Wegen u.il. in

den gekennzeichneten Zonen
- Ausweisunq der Fl�chen als Naturschutzgebiete

bzw. Naturdenkmale (Inseln, Mündungsbereiche,
Flachzonen, Sandb�nke usw. insbesondere einbe­
ziehen); möglichst An�auf u.il. der FUichen.



SEDl MIT UFERIJEREICHEI� 

Einige mittelgroße und ldeinere Seen sind im Reqionalen lHotopschutz­
proqramm l{atzeburg als ßereiche mit "alleinigem Ziel f'-laturschutz" be­
zeichnet. Neben den Zielen für diese Gew�sser sind auch zu allen ande­
ren Seen Aussagen zu machen. 

SEEN OHNE BESONDERE AUSSAGE IM SCHUfZPROGRAMM 

Eine besondere Aufgabe für den Schutz aller Seen ist die 
Herabsetzung des Schadstoffgehaltes bzw. die Verhinderung 
einer neuen Schadstoffzufuhr. Dazu ist ein langfristiges 
Konzept zu entwickeln mit folgenden Inhalten: 

- ßau wirkungsvoller Kläranlagen sowie Abwassernetze
- Offenlegung aller verrohrten Fließgew�sser, um die

Sel mtreinigungskraft zu erhöhen, Renaturierungen
- keine Ackerfl�chen in Ufern�he.

ALLEINIGES ZIEL NATURSCHUTZ 

In diesen Bereichen sind alle Störungen auszuschließen, 
der Eintrag von Schadstoffen völlig zu unterbinden. 
Im besonderen sind durch diese Ausweisung die n�hrstoff­
armen Seen östlich Ratzeburg betroffen, die gegenüber 
allen Eingriffen besonders empfindlich sind. 
Für die mit der Bezeichnung "alleiniges Ziel i�aturschutz" 
ausqewiesenen Seen gelten die Angaben für die Realisierung 
unten. 

Allgemein sei noch auf den Zusammenhang zwischen See und Seeufer hinge­
wiesen, d.h. daß bei allen Seen die gekennzeichneten Uferbereiche ge­
schützt werden und bei den vollst�ndig geschützten Seen auch die Ufer­
bereiche mit einbezogen werden. 

Zeitplan für die Realisierung 

Kurzfristig umsetzbar: - Verbot weiterer Zerstörungen

Mi t tel f r i s t i q u ms e t z b a r : - Aus w e i s u n g a l s 1� a tu r s c h u t z geb i e t , V e r b o t
jeglicher Nutzung

- Beseitigung gebietsfremder Gehölzarten im
Uferbereich

- Renaturierung und Offenlegung einfließender
Biiche und Griiben

- Aufstellung eines umfassendes Konzeptes

langfristig umsetzbar: - Ueseitigung aller störenden, zerschneidenden
u.�. wirkenden Elemente im Schutzbereich

- Schaffung von Pufferbereichen landeinw�rts
- Verlegung von ufernahen Wegen.



Die b a l d e r  s i n d  s c h o n  a l l c i n  w e q e n  i h r e r  f l ä c h e n r n ä l 3 i g e n  V e r b r e i t u n q  
u n d  w e y e n  d e r  a u c h  b e i  n o r m a l e r  f o r s t w i r t s c h a f t l i c h e r  1 4 u t z u n g  n o c h  
meist  n a t u r n a h e n  A u s s t a t t u n g  i n s b e s o n d e r e  g e e i g n e t ,  b e s o n d e r e  F u n k -  
t i o n e n  i n  d e r  l a n d s c h a f t l i c h e n  G e s t a l t u n g  z u  u b e r n e h m e r i .  
D a b e i  s i n d  g r u n d s h  t z l i c h e  F o r d e r u n  q e n  e b e n s o  z u  f o r m u l i e r e n  wie F o r -  
d e r u n q e n  f ü r  P i a t u r w a l d p a r z e l l e n  U .  l r .  ar i  b e s t i m m t e n ,  irn S c l i u t z p r o q r a m n i  
q e k e n n z e i c h n e  t e n  S t e l l e n .  

WALD ALS VOHHANGHAUM NATUKSCHU TZ 

F i i r  d i e  W a l d f l ä c h e n ,  i n  d e n e n  k e i n e  b e s o n d e r e n  A u s w e i s u n q e n  
i m  H e q i o n a l e n  S c h u t z p r o q r a m m  e r f o l g t  s i n d ,  q e l  t e n  a l l q e m e i n -  
q u l  t i q e  Z i e l e ,  d i e  i n  e i n e r  d e t a i l l i e r t e r e n ,  f o r s t l i c h e n  H a h -  
m e n p l a n u n  q e r a r b e i t e t  w e r d e n  m ü s s e n :  - G e s t a l t u n g  der  W a l d r h n d e r  
- V e r z i c h t  a u f  q e b i e t s f  r e m d e  H o l z a r t e n  ( F i c h t e n  U .  L . ,  a b e r  

a u c h  z . B .  H o t e i c h e n ,  H y b r i d - P a p p e l n  u . h .  ) 
- E r h a l t  e i n e s  h ö h e r e n  A l  t h o l z a n  t e i l s  
- V e r w e n d u n g  v o n  S a a t -  u n d  P f l a n z g u t  a u s  U m g e b u n g  ( S t a n d -  

o r t r a s s e n )  - A u s w e i s u n g  e i n e s  r e p r h s e n  t a t i  v e n  N e t z e s  v o n  i d a t u r w a l d p a r -  
z e l l e n ,  d i e  i n  r n 6 q l i c l i s t  h o h e r  U i c h t e  u n d  e i r i e r  Grof3e  v o n  
m i n d e s t e n s  2 h a ,  b e s s e r  v i e l  m e h r ,  b e s t i m m t  w e r d e n  md s s e n  

- A u s w e i s u n ~  n a  t u r n a l i  u e w i  r t s c h a f  t e  t e r  R a n d b e r e i c h e  um a l l e  
i 4 a t u r w a l d p a r z e l l  e n  

- Ver1 e g u r t y  a l l e r  W a n d e r \ r e g e  U.  a .  a u s  d e n  N a t u r w a l d b e r e i c h e n  
u n d  H a n d z o n e n .  

,4LLEIN I G E S  Z I E L  N A  TUHSCHUTZ 

d e n a c h b a r t  z u  w e r t v o l l e n  d e d c k n  L i e q e n d e  s o w i e  z u s a r n r n e n  i ihn-  
q e r i d e  i v a l d g e b i e  t e  m i t  t ionem An t e i l  s c h u  t z e n s w e r t e r  S t r u k t u r e n  
s i n d  i m  d e g i o n a l e n  U i o  t o p s c h u  t z p r o g r a r n m  H a t z e u u  r q  b e s o n d e r s  
( j e k e n n z e i c h n e  t, d a  h i e r  e i n e  ~ ~ u s w e i s u n g  v o n  q r ö i s e  r e n  iJa t u r -  
w a l d f l a c h e n  z u  f o r d e r n  i s t .  
Ir1 d i e s e n  b e r e i c h e n  i s t  k e i n e  Art v o n  i l u t z u n g  ( d u c k t  r i ic i- i t ,  
d a s  g i l t  a u c h  f u r  a n d e r e  U e r e i c h e  m i t  d e m  " a l l e i n i q e n  L i e l  
i i a  t u r s c h u t z " ,  E r h o l u n q ,  J a g d  u . h .  ) z u l h s s i q .  

d a c h  q e n a u e r e n  U n t e r s u c h u n g e n ,  i n  d e n e n  v o r  a l lem d i e  i i . ' a l d q e s e l l s c i i a f  tcri 

a b g e q r e m t  w e r d e n  n u s s e n ,  s i n d  f o l  y e n d e  14al3nahrnen z u  f o r d e r n .  

Z e i t p l a n  f j  r d i e  i 2 e a l i s i e r i i n q  

K u r z f  r i s t i c l  u r n s e  t z b a r :  - \ Y a l d r a n d q t : s  t a 1  t u n q  
- V o l l s t h n d i y e r  S c h u t z  f ü r  b e s o n d e r e  3 e r e i c h e  

wie S c i i l u c i i t - ,  d r u c h -  u n d  T r o  c k e n \ r ; t l d e r  
- k e i n e  wei t e r e n  L n  t ~ v ; ~ s s e r u r i r j e n ,  k e i n e  A n p f  l d n -  

z u n  g e i l  riii t q e b i  e tsf reillcien Ge n ö l z e n  

lli t t e l  F r i s t i q  u m s e t z b a r :  - r i e r d u s s c h l a y e n  q e b  t s f r e m d e r  G e h ö l ~ a r t e n  
bzw. Uese i  t i g e n  e n  t s p  r e c h e n d e r  K u 1  t u r e n  

- K e n r i z e i c h n u n  q v o n  z u  e r r i a l  t e n d e r i  St;-ii,imen a l s  
A l t -  iirtd T o t h o l z  

- P l a n u n g  F J  r e i n  i \ i a t u r w a l d -  uiici :4u t z u n r j s k o n -  
z e p t  

L a n q f  r i s t i c :  u n i s e t z b a r :  - A u s w e i s u n q  v o n  l l a t u r ~ v a l d p a r z e l l e r i  u n d  ~ t a n  d b e -  
r e i  c t i e n  

- U m l e q u n g  d e r  W e g e ,  Uesei t i  y u r i q  ~ v e i  t e r e r  S t o -  
r u n q e n  

- S i c h e  r i in r j  a l s  I J a t u r s c i i u t z ( ~ e b i e  t e .  



M00HF LÄCHEi·� 

In diesem Sinne als Moorfl�chen qelten noch intakte Moore, die zumindest 
in weiten Liereichen noch ihren ursprünglichen Charal<ter erhalten haben. 
Im Untersu chungsgebiet des Heqionalen Biotopschutzprogrammes Hatzeburg 
ist das Salemer Moor als einzig e Fl�chen in dieser Hichtung ausg ewiesen. 

ALLEINIGES ZIEL NAfUHSCHUTZ 

Die Moorfliiche wird unter vollstiindigen Schutz 9estellt, was 
besaqt, daß weder im Cebiet selbst Störungen und Veriinderun-
gen zuliissig sind (es sei denn, die Maßnahmen, die zu einer 
Regeneration fJhren) noch indirel<te Einflüsse aus einer Stö­
rung in der Umgebung bzw. einer Nutzung dort. 
Durch die Ausweisung von Randzonen kann der Wert erheblich 
g es t e i g e r t w e r den ( Pu f f e r u n d zu s ii t z l i c h e l fa h r u n g s q u e 11 e n 
für viele Hochmoortiere). 

Z e i t p l an fü r die i� e a l i sie ru n g

Kurzfristiq umsetzbar: - l:3eendigung aller weiteren Eingriffe
- Aufrechterhalten der bisherigen Sicherunqs­

und Pflegemaßnahmen 

11ittelfristig umsetzbar: - Aufstellung eines Konzeptes für die Umge­
bungsgestal tunq

- Unterbindung jeglicher Entw;:-,sserungen i:n
und am Moor

- weitr;iumige Sperrung aller Zufahrtswege

Langfristi(J umsetzbar : - Gestaltung der Umgebung
- Grünlandbereiche und/oder breite Gehölz­

streifen zu landwirtschaftlichen Fliichen
- Naturwaldbereiche ohne Störung zum Wald

hin (siehe Abgrenzung auf den Karten)
- Umlegunq von Wegen, Parl<pli1tzen usw.

- Anbindung weiterer Feuchtfl�chen an das
Hochmoor.

THOCKEMGEtiüSCi-lE, THOCKE!� GE PRÄG TE KRAU TBERE ICHE 

Die sehr seltenen Uereiche dieser Art (aufgrund der doden- und Wasser-
verh�il tni sse l<ein typischer Bio top typ für diesen Haum) mJ ssen unter 
vollstilndigen Schutz gestellt werden. 
Dabei sind je nach Gegebenheiten Pflegepl�ne aufzustellen, die die Frage 
!<Viren, in welchen ßereichen z.B. durch sporadische Mahd ein Gehölzauf­
wuchs verhindert werden soll bzw. wo Gebüschbereiche entstehen sollen. 
Die qel<ennzeichneten Bereiche müssen vor Uetritt gesichert und vor ne­
gativen Einflüssen aus der Umgebung (z.8. durch einen breiten Gehölz­
saum) geschützt werden. 



AC KERFLi-\CHEi'4 

Neben dem besiedelten Bereich sind die Ackerfl�chen innerhalb des Re­
gionalen Biotopschutzprogrammes die Fliichen, in denen kein Vorrang 
für den Naturschutz ausgewiesen ist. Dabei geht die Ausweisung dieser 
Fl�chen nicht nach dem heutigen Stand, sondern umgekehrt nach der Fra­
ge: Welche Fl�chen bleiben übrig, denen aufgrund der landschaftlichen

Situation keine bedeutende Funktion für den Arten- und Uiotop­
schutz zugewiesen werden kann? 

ACKERFLÄCHEN OHNE BESONDERE KENNZEICHNUNG 

In diesen Bereichen l<ann die landwirtschaftliche Nutzuna in 
bisher üblicher Form durchgeführt werden (wobei die Frage, 
ob nicht eine Änderung der Wirtschaftsweise landwirtschaft­
licher Betriebe wünschenswert sei, hier nicht berücksich­
tigt wird). Es ist durch die Nicht-Ausweisung als Natur­
schutzbereich hier jedoch möglich, artenarme Ökosysteme, 
wie sie Ackerfl�chen darstellen, auch mit den jeweiligen 
Uarrierewirkungen durch Nutzung aufrechtzuerhalten. 
In diesen Uereichen sollten trotzdem einzelne Maßnahmen 
gefordert werden (Hecken, Kleinstrul<turen, spritzfreie 
Ackerrandstreifen usw., auch Brachfl;khen, Feldgehölze), 
um die Uarrierewirkung dieser Fl;ichen zu mindern, zur bio­
logischen SchÄdlingsbek�mpfung bdzutragen usw. Jedoch soll­
ten diese Maßnahmen nicht zu einer starl<en clehinderunq der 
landwirtschaftlichen Nutzung führen (entlang von Wege�, 
in Gabelungen, auf Kestfliichen usw.). 

� ACKERFLÄCHEN MIT BESOIWERS HOHEK STHUKTURDICHTE 

Im Prinzip gelten hier die gleichen Ziele wie oben, auf­
grund bestimmter Nachbarschaftslagen u.�. ist jedoch hier 
die Forderung nach einem besonders engen Netz von Klein­
und linearen Strukturen zu stellen. 

Kurzfristig umsetzbar: - Maßnahmen auf Restfl�chen 
- Anlage von Hecken oder Feldrainen entlang

von Weqen und anderen Grenzen

Mittelfristig umsetzbar: - Erhalt von iJrachfliichen; Pflegeplane 
- Förderung für spritzfreie Ackerrandstrei­

fen u.;-i. (ßezuschussung von Verzicht auf
Gift und Dünger in Teilbereichen).
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KARTENTEL 
Erl�uterung des Karteninhaltes 

Waldget)iete: 
- Vorrangraum Naturschutz
Ziele sind die naturnahe 
dewirtschaftung sowie die
Ausweisung von Naturwald­
parzellen; Einbindung in 
di.� 

Umqebunq 

\�· 

Landwi rtscha ftli ehe F l iichen mit
besonderer 8edeutung: 

Durch die 1�euanL1qe von l<lein­
strukturen aufzuwerten; besonders 
im Zusammenhang mit naturnahen üe­
rei chen • 
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Grünland mit Gehölzanteil: 
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.. Feuchtwiesen-Ke�nbereich: 

- Vorranqraum IJaturschutz 
Ziele sind die Erhöhung des
Griinlandantei ls und der Ge­
hölz- und Kleinstruktur­
dichte; in falsituationen, 
bes. in der Umqebung von 
Feuchtwiesen-Kernbereichen.

··,.
...
.. 
.. 

- A 11 ein i q es Ziel Na tu r s c h u t z
Gehölzfreie M�hwiesen mit 
Pflegepl�nen und naturnaher 
Gew �s se rges ta l tun g. 

.. ..

Zudem sind auf der Karte noch die Seeuferregion und ein Kerbtal als
Fliichen mit "alleinigem Ziel 1Jaturschutz" ausgewiesen. 
In allen nicht bezeichneten Fl�chen besteht keine besondere Zielrich­
tung des Naturschutzes, dennoch sollten auch hier Haßnahrnen geplant 
werden, die jedoch die Ausübung anderer Nutzungen nicht unnötig schwer
behindern sollten. 

Insgesamt erqibt sich somit ein "Gefüge" aus fl;ichigen Naturbereichen
mit verschiedenen Entwicklungszielen und unterschiedlicher Schutzin­
tensitiit: 

Vorrangraum Naturschutz: Andere Nutzungen nur erlaubt, 
wenn sie den definierten Schutz­
zielen nicht entgegenstehen; 
Entwicklungs- und Neugestaltunqs­
mat.1na hmen. 

-
Alleiniges Ziel Haturschutz: Andere Nutzungen nur rnöqlich,

wenn zum Erhalt eines aus Na­
tur s c h u t z s i c h t e rw ü n s c h t e n 
Zustandes notwendiq (z.d. Ex-
tensivmahd). 



Uer vorstehende Kal'tenausschnitt qilt flir das nörulich an die Karte l 
anqrenzende Gebiet. 

Im weiteren ist hier ein zweites beispiel gezeigt und beschrieben, das 
sddlich an Kdrte 2 an<Jrenzt. 
In i h r;i w i r d d i e Je d e u tun g e i n e s h i e r a l s K e r n b e r e i c h " A 11 e i n i g e s z i e l 
Naturschutz - Naturwald" bezeichneten Gebietes in seiner t.inbindunq in 
die Umqebunq Jeutlich. Der Wald selbst, ein für diese Bereiche typisches 
Waldhochmoo� weist auch in der Umqebung noch feuchte Uereiche auf . 
Diese sind als Erweiterung des Kern�ereiches, als Pufferzone und als 
eiqenst�ndiqer Lebensraum als Gr�nland mit Gehcilzanteil bzw. in einiqen 
Fl�chen als Hill1Wiesen mit "alleiniqem Ziel Naturschutz" anzuleqen. 
Dieses IJeispiel darf als allqemeinqültiq für den Versuch gewertet wer­
den, Landschaft nicht als Einzelteile, sondern als komplexes System 
unterschiedlicher Landschaftseinheiten zu betrachten. 

Feuchtwiesen-Kernbereich 
- Alleiniges Ziel

ilaturschutz

Uie Karte 4 enth�lt einen Vorschlag, wie die liele des Regionalen dio­
t o p s c h u t z p r o q ramme s a a t z e b u r q du r c h S c h u t z geb i e t sau s w e i s u n gen g e s i c 11 e r t 
werden �önnen. 
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l. EIN LEI TU HG

Für Teile der Gemarkungen Uhk und Mechow ist ein Schutzprogramm er­
arbeitet worden, das die Zielvorgaben des Regionalen Uiotopschutzpro­
qrammes in einer umsetzbaren Form darstellt, d.h. r�umlich konkreti­
siert und detailliert beschreibt. Dieses Schutzprogramm vor Ort ist 
ein Katalo□ von Maßnahmen, die durch- und umsetzbar sind und keiner 
weiteren, planerischen Bearbeitung benötigen. 

üie Erarbeitung des Schutzprogrammes ö�k-Mechow erfolgte nach den 
unter A/4 genannten Schritten, die bei BERGSTEDT, 1985, genau be­
schrieben sind. 

Die hier folgenden Ausführungen reichen als Arbeitsanleitunq nicht 
aus, sie können jedoch einen wesentlichen Einblick in die Möglich­
keiten geben, wie die Zielvorgaben des Kegionalen Uiotopschutzpro­
grammes vor Ort verarbeitet werden können. Damit wird auch ein we­
sentlicher Verwendungszweck desselben deutlich werden. 
Es ist an alle Gruppen und Einzelne die tlitte zu richten, die fol­
genden Ausführungen daraufhin zu prüfen, ob eine entsprechende Ar­
beit in anderen Gemarkungen nicht ebenso denkbar w�re. 

Wichtiq ist noch der Hinweis auf die Realisierungschancen einer sol­
chen Planung, die im Bereich B�k-Mechow noch nicht beurteilt werden 
können. Beispiele aus der Umgebung Hannovers lassen aber auch hier 
positive Tendenzen erkennen. 

2. VORöEREITUNG UND GEBIETSAßGRENZUNG

Die Arbeit wurde von der bereits bestehenden Ortsgruppe 1
1 □ -'llc- 11 der 

A G  "Leben und Umwelt" übernommen, an der Kartierung arbeiteten 3 Mit­
glieder der Gruppe mit. Eine recht genaue Ortskenntnis war vorhanden, 
was die Feldarbeiten wesentlich erleichterte. 

Die Abgrenzung des Gebietes erfolgt entsprechend der genannten Lite­
ratur nach 2 Kriterien: 

a. landschaftliche Gesichtspunkte = Erfassunq zusammenh�nqender
Landschaftsr�ume •••

Dieses wurde bei der Abgrenzung berüclc"sichtigt, denn das 
Gebiet umfaßt den durch intensiven Aclc"erbau und Hecken ge­
pr�qten Höhenrüclc"en zwischen dem Ratzeburger See und dem 
Mec�ower See bzw. dem da�an nördlich angrenzenden Uachtal. 
Südliche Begrenzung sind die Ortschaften B�lc" und Mechow. 

b. Gemarkungsgrenzen u.il.
Im Nordosten und Osten bildet die DDR-Grenze die Grenze 
des Bearbeitungsgebietes. Auf die Gemeindegrenzen brauch­
te in diesem speziellen Fall keine Rücksicht genommen wer­
den, da die Besitzverh�ltnisse bekannt und die Kontakte zu 
Landwirten, Politikern usw. aus der vorhergehenden Arbeit 
der Gruppe vorhanden waren. 



3. E,{F1\SSU,lGErl UilD GHUlWLAGEiff,{HI f rLUdG[d

Die Strukturen im PlaRunqsgeuiet sind mit rlilfe von 1C1rtierunqsböqen 
pr;1zise erfa1�t worden. üazu wurden die dutzungsart auf 1\qrarf1;-1chen 
sowie die Pflanzenqesellschaften in 1ialdbereicllen (decitower ilolz) un­
tersucht. 
dei der 1-:rfassunq von Gehölzstrul<ture11 wurden die vorko111rnenden Gehölz.­
arten L>e stimmt. 

f\ls E.rnebnis der Kartierung sind die ausyefullten düqen (Verzeichnis 
von He r I< mal e n und Hii n y el n ) , e i n e .j b e r s i c h t s I< a r t c u II d , so w e i t s l n n vo 11 , 
stdtistische dcrechnungen erariJeitet worden. 
Jiese Daten sind Grundlaye f1ir die Auswertunq und ?ldnunq. 

;)ie ,\uswcrtunq nrüft 

l. die erfa1.)ten Strukturen duf ilire Aussta ttu11qs111erl<r11ale (Ver­
qleich 1llit einem fiktiven "Idealbild" unter 1.Jeeüci<sichtiqunr1
seltener i\usstattungsformen, die oesondere Werte darstellen)
und

(ueispiel: [ine .iecke sollte sein: 
- inehrreihiq
- a r t e n re i c h
- rnit Jberhi,lter
- am ,tanJ (aufaen) nieJritJe ,jcische
- rilit breiten Krautstreifen
- rllcilt
U SIV. 

desondere /\ussLattunqen, Jie entsprecileild 
dann nicht als ilantJel ;Jelten, ubwolll sie vom 
"IJealbilJ" abweichen, können reine Schlel1en­
decl<en sein oder L:_icl<en in 11ecl<en ,,Jit wcrt-
v o 11 e n 1( r a u t b e s t;i n d e n • ) 

2. u1e Austauschmöqllc,,l<ei ten Lwiscl,en den einzelnen Strukturen,
;1indernisse in vorqepr;,qtc11 ,,YanJerstrecken von fieren (ins:Je­
sondere an linearen !:itrukturen, aber auch z.:3. intensiv qe­
nutzte Jereiche L1vischen i•lrnlicil strukturierten uesti•nden) .sorvie
11ec1ative C:inflijsse benachbarter, qenutzter r:-1;,ci1en auf eine
::>tn1ktur.

1He unt•?r 1. 'Jenannten ,i;inqel 1,erden in einer soq. ,J,,nqelliste aur',.Jc­
listct, die unter 2. qenannten l-<riterien finden sic11 in der Jiotop­
funl<tionsl<arte. 
iJiese beiden Verzeichnisse sind, 11eben der immer wi.eder zu crfoLJenJen 
Verqe'1en1',;,rti:1unq der t.:its;•chlichen Verh:C1ltnisse, die c;rundla(Je fJr 
die j>J.anunq, die eine Verbesserunq der landsch aftlichen SLLuation (:;e­
ziellunqsqefuqe zwischen den Strukturen) und der Strul<t;uren i,:1 einu�lnen 
erreichen soll. 



5. PL\N JIJ G

Die Planunq verl.'iuft in drei Schritten, deren Reihenfolqc durch den An­
spruch festgeleyt ist, aus einer qesamtlandschaftliche11 ßetr.:ichtunas-
weise zu den Einzelmaßnahmen zu gelangen. 

l. Schritt: In die Leerkarte, die für die Planung benutzt wird, werden
zuniichst die AIJqrenzungen aus dem l<egiondlen diotopschutz­
programm übertragen. 
Diese Festlequn�1 gilt für alle nachfolgenden Schritte, die 
das vorqeqebene Leitbild konkretisieren, niemals jedoch 
diesem widersprechen dürfen. 

ßcisplel: Uurch eine F estlegung "Offene Wiesen- und 
Neidebcreiche' sind bestimmte 1'laßnahmen zu 
erarbeiten (Grünlanderhalt bzw. -gewinnunq, 
Ge w ii s s e r r e n a tu r i e r u n g, -s c h u t z o de r -fl e u an l a q e ) 
usw. 

Keinesfalls jedoch sind Gehölzan?flanzunqen 
sinn vo 11. 

[1estehende, naturnahe iJereiche, die diesem Leitbild ent­
sprechen, werden ebenfalls eingezeichnet und mussen erhal­
ten werden. 

2. Schritt: Es werden die cleziehungen zwiscnen den einzelnen Struktu­
ren untersucht. Durch die Aufhebung von Austauschhinder­
nissen, durch Neuanlage linearer Strukturen zwischen den 
Einzelbereichen und durch Schaffung zusammenhilngender 
iJiotopl<omplexe wir d eine Vernetzung der Einzelstrukturen 
erreicht. 

3. Schritt: Maßnahmen, die sich auf einzelne Strukturen oescl1riinl<en
und keine bedeutende, landschaftliche Wirkung haben, wer­
den aus der Miin0elliste heraus entwicl<-elt. 

üie Schritte 1 und 2 werden auf der Karte (ßiotopfunl<-tionsplan) darqe­
stellt (mit ßeschreibung), der Schritt 3 in Form eines Kataloqs von 
Einzelmaßnahmen. 
Beide zusammen ergeben das Schutzprogramm fUr einen �aum, mit dem der 
Kontal<'t zu Helfern und Betroffenen herqestellt wird. 

6. UMSE fZUNG

Das Schutzprogramm sollte (nach einigen "vorgezogenen Projekten", die 
dazu dienen sollen , eine G es prächsbasis zu schaffen und als Gruppe 
überhaupt bekannt zu werden) direkt mit möglichst vielen ßeteiligten 
besprochen werden, um nicht nur Zustimmung von den Uetroffenen, son­
der n  handfeste Unterstützung von vielen anderen zu erhalten. 

üer dargestellte Ablauf ist im "Handbuch des Biotopschutze.s 11 detail­
liert beschrieben. 

Im folgenden sind die ßiotopfunktionsl<arte und der Biotopfunktions­
plan samt Beschreibung für den Raum Biik-Mechow abqedrucl<t. 



EHLÄUfERUNG DER KAHfEN ßÄK-MECHOW 

l. ßIOfOPFUNKfIONSKARfE

Die Hiotopfunktionskarte stellt die bestehenden landschaftlichen 
Wechselbeziehungen dar, d.h. die Rolle, die einer Struktur im Land­
schaftshaushalt zukommt. 
Dabei werden Funktionen darqestellt, die für den Artenaustausch ins­
besondere von Tierpopulationen von Bedeutung sind. 

Dargestellt sind: 

GRöSSERE FLÄCHEN - fl�chige Ausdehnungen der Strukturtypen Wald, 
Grünland, Acker und Gewiisser (See) 

LINEARE STRUKTUREN - Hecken, Krautstreifen und Fließgew�sser; 
Ausbildungen, die innerhalb des Landschafts­
gefüge von Uedeutung sind (abhhngig von Lage 
und Ausbildung) 

KLEINSTRUKfUREN - im Gebiet vorhanden sind Tümpel/Teiche und ein 
deutlich ausqebildetes Kerbtal eines 8aches. 

Durch zusiitzliche Symbole sind ausgewiihlte Funktionen dieser l:inzel­
s truk tu ren ve rdeu tl i eh t: 

VERNETZUNG - insbesondere die linearen Strukturen können Wanderwege 
für einen Artenaustausch sein. 
Intensiv genutzte Fliichen zwischen Ähnlich strukturier­
ten Bereichen wirken dagegen als Austauschhindernis, 
genauso wie eine Unterbrechung linearer Strukturen, z.ü. 
ein verrohrter Abschnitt eines Fließgew�ssers. 

WIND - Windbremsunq ist eine typische Funktion, die eine Einzelstruk­
fUr den Gesamthaushalt der Landschaft erfüllen kann. 

2. BIOfOPFUNKTIONSPLAN

Durch die Planung geeigneter Maßnahmen werden die bestehenden Mhnqel 
behoben. Aus der Landschaft wird ein dieser Landschaft entsprechendes 
Verbundsystem entwickelt, die den Einzelstrukturen eine nach tierökolo­
qischen Gesichtspunkten ausgerichtete Funktion zuweist. 

GRÖSSERE FLÄCHEN - naturnahe Hereiche größeren Umfang sind Lebens­
raum für eine ann;ihernd vollstiindige Lebensgemein­
schaft, die für die jeweilige Flhche typisch ist. 
Somit bilden diese Kernbereiche lfo9enerat.ionsge­
biete, von denen immer wieder Individuen in die 
umliegenden Bereiche wandern. 

LINEARE STRUKTUREN - diese tragen zur Vernetzung bei, wobei Tierwan­
derungen in zwei große Gruppen geteilt werden 
können: 
1. Wanderungen zwischen Tag- und Nachtgebiet,

Winter- und Sommer- bzw. Brut- und Nahrungs­
pl ;.-; tzen usw.
Diese Wanderungen sind schwer vorhersehbar,
da von Art zu Art sehr unterschiedlich. Anqe­
strebt werden sollte eine möglichst enge An­
bindung aller verschiedenen Strukturen und
eine unzerschnittene Abfolge auch natiirlich
benachbarter 8ereiche (z.B. Verlauf eines
Fließqcwilssers oder Vegetationsabfolge am
Seeufer oder Waldrand).



2. Artenaustausch, um genetisches Material auszu­
tauschen.
Isolierte Populationen verlieren an genetischer
Vielfalt und sind daher bei Ver�nderunqen der
Um w e l t ( z • d • t ro c k c n es Ja h r u • ;-, • ) kau m übe r 1 e -
bensf�hiq. Nur durch einen i\rtenaustc1usch und
die d;:imit verbundene Gen-üurchn1ischuncj kann die­
ses verhindert weröen.
Zu dieser Gruppe nehdrt auch die rleuansiedlunq
bzw. Wiederansiedlunq von Arten in einc1.-1 Lebens­
raum.

l<LEINSHWl<fUl<EN - Kleinstrukturen sind eigenst;,ndi rier Lebensraum, 
sie beherberqen jedoch je nach Graue und Umrienunq 
nur feile einer Lebensgemeinschaft. üurcn gezielte 
Aufwertunq der Umqebung (vor allem z • .J. breite 
Ufer-S,;iume rund um Tümpel u.i1.) k;:inn viel erreicht 
werden. 
Ledinqt können Kleinstrukturen als "Trittsteine" 
bei fierwanderunqen über weitere Strecken dienen, 
daher w;-,rc z.U. auch eine /\usweisuny von kleinen 
Huderalfliichen, spritzfreien Ackerrandstreifen 
oder !<leinen Feldgehölzen auch ir,1 intensiv qenutz­
ten Aqrarqehiet sinnvoll. 

3. EHLi1;urUWNCHI ZU iJEN PLAMUNGSSCHWEKPUNl<fEil l LlIS 7 (siehe !(arte)

Die Punkte l his 7 bezeichnen verschiedene iforeiche in der !(arte, in 
denen verschiedene Leitbilder den kahrnen für konkrete l·ial.'inahmen bil­
den. Diese Leitbilder sind im wesentlichen aus den Vorqaben des Reqio­
nalen ßiotopschutzporgrammes heraus entwickelt worden, was die Jedeu­
tung desselben noch einmal unterstreicht. 

PUM!<T l: f\ls Wald mit überwiegendem Leitbild "Alleiniges Ziel ilatur­
schutz" ist das Mechower Holz qekcnnzeichnet. Grund dafdr 
ist die außerordentlich seltene Kombinc1tion verni•IHer Lle­
reiche (Erlenbruch) und wertvoller Laubwaldbestiinde lr.1 i.ibri­
qen sowie die Lage als größere Waldfl�che in einer von Gc­
hölzstrukturen gekennzeichneten Landschaft. 
D u r c h d i e A usw e i s u n g v o n i l a tu rw a l d b e r e i c h c n u n d e l n e r n a tu r -
nahen Jewirtschaftunq allgemein (siehe biotopfunktionsplan) 
wird die qenannte Rolle dieser Fl�chc im Landschaftsqefüqe 
weiterentwickelt. 
In den Naturwaldbereichen ist l<eine Nutzung und Störung er­
laubt (auch kein Weg!), in den naturnahen üereichen sind 
Störungen soweit möglich auszuschließen (Sperrung des Wal­
des?), Waldr;1nder zu gestalten und ein Altholzanteil zu si­
chern. Uie Waldgesellschaften haben sich an der natLlrllchen 
Veqetation in diesen dereichen zu orientieren. 

PUNKT 2: Um die Rolle im Landschaftsgefüge zu sthrken, sollten Bereiche 
u m  einen Kernbereich an diesen angebunden werden, wenn sie
Strukturen aufweisen, die dem Kernbereich selbst �hneln bzw.
Austauschbeziehungen zu erwarten sind (z.B. LaichgewÄsser und
Winterquartier fLlr Amphibien).
üie südlich an das Hechower Holz angrenzenden Fl;ichen sind
qeprÄgt durch wertvolle HeckenbestÄnde. Diese sind an keiner
Stelle an das Mechower Holz angebunden.



Eine solche Zielsetzung (besonderes Augenmerk auf Vernet zunas ­
strukturen um Kernbereiche , wobei die Art der Vernetzung ent­
scheidend vom Kernbereich selbst abhiinqt) ist durch das i{eaio­
nale t.Hotopschutzprogramm nicht direkt-ausgewiesen, darf aber 
als grundslltzliche Forderung formuliert werden und bedarf da­
her keiner zusiltzlichen, riiumlichen üarstellunq. 
Im konkreten Fall ist der oereich um das dech�wer dolz als 
landwirtschaftliche Fl;-,che mit besonderer Klelnstrul<tur-Uichtc 
aus9ewiesen, was vor Ort (siehe Jiotopfunktionsplan) wie folqt 
konkretisiert wurde: 

- Neupflanzuny von Hecken zur Verdichtung des Heckcn­
netzung und zur Anbindung des rleckennetzcs an den
Waldbestand;

- Aufwertunq vorhandener fürnpel, insbesondere durch
Pufferzonen.

Zudem sollte gerade in diesem Jereich geprüft werden, wieweit 
die Strukturdichte durch Feldgehölze, Grachen uncl snritzfreic 
Ackerrandstreifen erhöht werden kann. 

PLJislf(f 3: iHcser uereich, er umfaiJt das auf bundesdeutsciler Seite qele­
qene Tal (les Baches, der hier auch die Grenze bildet, ist im 
i{eqionalen Lliotoosc,iutzproqramrn i{atzeuurq als VorrdnrJraum i-ia­
turschu tz bzw. in den wertvollsten Fli1chen soqar als "alleini­
qes Ziel daturschutz" ausgewiesen. Zudem ist dort im nöru.ii­
chen Teil die Festsetzunq "Offene Wiesen- und ,ieidenuereiche", 
im Sijden dage9en "Grjnlandbereiche mit Gellölzstrukturen" er­
folqt. uieses ist im konkreten wie folqt zu foruern: 

- [xtensiv-M;~itrniesen im nördlichen Tell
( i n d 1 e s e m 13 e r e i c h i s t z u s �• t z l i c l I cJ i e , 1 n l d (Je e l n es 

S ti 11 q e w ;, s s e r s vo r r_, es e h e n ) ; 
- Wiesen und tYeiden in den übriqen, qekennzelchneten

F l;, c he n.
Als Extensiv-Hiihwiesen (Pfle1epli1ne!) 0elten vom nijrdlicnen 
r e il n u r d i e b e r e i c h e l n Je r r a l so hl e s e l !J s t, d i e h e u t e n o c h 
beackerten iianqfl;:-ichen östlich Jes \iieqes sind als Erweiterun,1 
und Pufferzonen jedoch ebenfalls in eine (;ninlandnutzunri Lii)er­
zuf;jhren. 
In dem s11dlichen ilcreicil sind zusiitzlich (wie es de:11 Leitbild 
aus dem neqionalen iHotopschutzproqramm entspricht) einiqe deu­
anpflanzunrien vo rqesehen • 
._s sollte qe;)rüft ,verden, ob trotz uer schwleriqen Crenzfrane 
der ,1acl1 nicht renaturiert oder weniqstens das bundesdeutsche 
Ufer naturnah 9estaltct werden kann, wobei Ln tJerelcn "orfene 
11'iesen- und \veidenbereiciie 11 Gehölzanpflanzunqen selbstver­
st:-•ndlich unterbleiben inüssen. 

PU.ii<f 4: i'1atJrlich einqetiefte uaciü,;,,ufe mit bewachsenen iianqen stel­
len eine seltene Struktur an sich dar. Sie sind daher im iicq. 
:Jiotopschutzproqrami~,1 .:ils eic:ienst;:-indigc:rßereich mit "alleinl;,en1 
Ziel ,iaturschutz" zu entwickeln. Im konkreten Fall ist der 
Jestand durch das Anpflanzen von Gebüschs:C.•unien auf der .-lanq­
oberl<ante, möqlichst mit vorqeL1gertem Krautstreifen (als 
Pufferzone), zu erq;:inzcn und zu sichern. 
ücm !(erbtal kommt aber als feil eines zu renaturierenden 
Jachlaufes auch eine wesentliche Vernetzun<Jsfunktion zwischen 
dem Feuchtwald und der Niederunq zu. Im unteren oereicli ist 
eine Lösunq zu finden, die eine Verrohrung uese.itiqt (0r,jckc). 



PU,l!<l 5: Der ;.icchower �ee ist ein weiteres, dominierendes Teil der 
Landschaft. Da er auf ;Ji);,-Gebiet lieqt, könn en fdr ihn selbst 
keine konkreten Hal�nahmen mehr erarbeitet werden. 
üem See kommt jedoch irn Landschaftshaushalt noch eine bedeuten­
de Holle zu, zude�:i lieqt ein Ufer auf bundesdeutscher Seite, 
welches voll unter ila turschutz qestell t werden sollte (kein 
'deq, !<-eine Ablaqerunqcn mehr usw. ). 
Dieser t3ereich beginnt dlrekt unterhalb des geteerten We•1es. 
Entlan:i des Weges ist eine Abpflanzungen vorzunehmen, der 
weitere Uferstreifen einer Selbstentwicl<lunq zu überlassen. 
Eventuell könn en in i<andbereichen am Hanqfur\ (wo jetzt der 
nur undeutlich zu erkennende Weq entlanqfiihrt) l<leinqewi•sser 
anneleqt werden. 

PU\fäf G: Dieser Punkt maq hier als tleispiel für das "Schicksal" vieler 
Kleinstrukturen 9elten, die oft isoliert im Acker liegen und 
daher als Lebensraum für die meisten Tier- und Pflanzenarten 
ungeeignet sind. 
Im l<onkreten F all wird eine Anbindung durch eine Uaci1renatu­
ri e run g u nd zwei Hecl<en-Achsen vo rg es chla gen. Zudem wird der 
8ereich selbst aufgewertet (Anlage eines weiteren Tümpels so­
wie Ausweisung ausreichender Pufferstreifen am Ufer). 

PUNKT 7: Im Ortsbereich ist eine Verdichtung des Heckennetzes aus zwei 
G riinden wü ns ehe nswer t: 

- Die Hecken haben in diesem Bereich momentan eine nur
unzureichende Verbindung zueinander.

- Uas Ortsbild (�sthetische Uegründunq) kann durch ver­
mehrtes \Viederanpflanzen von Hecken deutlich aufqewer­
tet werden. Dies trifft genauso für den dlick von außen
ins Dorf w ie umgekehrt zu.

Diese 7 Punkte decken nicht das gesamte Gebiet ab, aber sie stellen 
Problemschwerpunl<te dar. Diese Problemschwerpunkte bzw. bestimmte Land­
schaftstypen führen zu unterschiedlichen Leitbildern, eine Festsetzunq, 
die vor der Erarbei tunq eines detaillierten Planung erfolqen muL). 

Mit d iesem Ueispiel mag die Uedeutunq des Regionalen 8iotopschutzpru­
qrammes als Arbeitshilfe für Verb;-inde deutlich geworden sein , einer 
Funktion dieses Programmes, die sicher zu den allerwichtigsten gehört. 

L I f E H A T U H 

ßEHGS TEiJT , J.; (1985); "Handbuch des tHotopschutzes" (Selbst:­

verlag, zu beziehen über den DbV-Landesverband Nds., Friesen­
str. 21 in 3000 Hannover l); weitere Literaturan�1aben in die­
sem f3uch ! 

LESEH, H; (1976); "Landschaftsöl<ologie"; Ufb Ulmer Stuttqart 

HEYDEMANH, ö.; (1980); "t3iolon,ischer A.tlas Schleswiq-Holstein"; 
Wachhol tz-Verlaq Neurnijnster 

HEYDEMANM, ß.; (1983); "Vorschlan, für ein Giötopschutzzonen-Kon-
z e o t am 8 e i spiel S c h l es w i q -Hol s t ei n s" ; De u t s c h e r h a t f iJ r La n de s -
p f l e qe , ! l e f t 41 / 19 8 3 


	Schriften zum Biotopschutz.pdf
	Schriften zum Biotopschutz 
	www.biotopschutz.de.vu 




